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Prolog:

Das Geheimnis von Zephyria
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In der Weite des Kosmos, wo Sterne ihren ewigen Walzer tanzen und Planeten sich in stillen Umlaufbahnen drehen, liegt eine von der Zeit vergessene Welt. Zephyria, ein Name, der uralte Geheimnisse flüstert, ein Echo von Zivilisationen, die im Staub von Äonen verloren gegangen sind.

Unter der unerbittlichen Beobachtung zweier Monde, deren silbernes Licht die Dünen in einen spektralen Glanz taucht, steht ein Denkmal des Unbekannten. Die Große Pyramide, ein Obsidian-Koloss, der sich dem menschlichen Verständnis entzieht, erhebt sich wie eine Narbe auf dem Gesicht des Planeten, ein Rätsel, das in den Stein des Mysteriums gemeißelt ist.

Unzählige Jahrtausende lang blieb dieser schlummernde Titan still, Hüter unergründlicher Geheimnisse unter einem sternenübersäten Firmament. Die ersten Kolonisten, angelockt von Gerüchten über unvorstellbaren Reichtum, kamen mit Augen voller Gier und Herzen voller Hoffnung an seinen kargen Küsten an. Sie suchten nach Luminium, einem Mineral, dessen Kraft, so hieß es, ihre Schiffe antreiben und ihr flüchtiges Leben über die von der Natur vorgegebenen Grenzen hinaus verlängern könnte.

Aber die Pyramide, die ihren Bemühungen nichts anhaben konnte, blieb versiegelt. Seine dunklen Kammern, Labyrinthe fremder Weisheit, widerstanden jedem Versuch der Schändung. Die Große Pyramide wartete geduldig wie die Berge und ewig wie die Sterne auf die Ankunft des Auserwählten.

Und dann kam Elara Dawnbringer, wie ein Meteor, der den Schleier der Nacht durchbohrt.

Elara war jung, ungestüm und hatte einen Wissensdurst, der mit der Weite des Kosmos konkurrierte. Sie war selbst ein Rätsel. Sie wurde nicht von irdischen Reichtümern oder Machtversprechen getrieben, die ihre Gefährten verführten. Ihr Herz schlug im Rhythmus einer höheren Symphonie: das Streben nach Wissen, die Sehnsucht, die Geheimnisse zu entschlüsseln, die das Universum eifersüchtig hütete. Und im Sand von Zephyria, unter dem imposanten Schatten der Großen Pyramide, fand sie ihr Schicksal in den Sternen geschrieben.

Es war nicht Luminium, das ihre Aufmerksamkeit zuerst erregte, obwohl das Mineral zwischen den Felsen verborgen lag und sein tiefes Blau mit silbernen Adern kaum von dem grauen Sand zu unterscheiden war, der die Wüste wie ein Leichentuch bedeckte. Es war etwas Subtileres, Ätherischeres: eine Vibration in der Luft, ein Flüstern im Wind, ein Ruf, den nur ihre Seele hören konnte. Geleitet von einer Intuition, die über die Logik hinausging, berührten ihre Finger das Luminium, und in diesem Moment veränderte sich das Universum.

Eine ursprüngliche Energie durchströmte sie, eine Lebenskraft, die sich jeder Erklärung entzog. Es war, als könnte Elara für einen flüchtigen Moment den Herzschlag des Kosmos spüren, den Puls der Schöpfung, der in jeder Faser ihres Wesens widerhallte.

„Das ist mehr als nur ein Mineral“, murmelte Elara, ihre Stimme war im Wüstenwind kaum hörbar. „Es ist der Schlüssel zu etwas viel Größerem, viel Älterem als wir selbst.“

Angetrieben von einer Kraft, die sie nicht begreifen konnte, näherte sich Elara der Großen Pyramide, das Luminium in ihrer Hand wie ein gefallener Stern. In diesem Moment erwachte die Wüste zum Leben. Die seit Äonen ruhende Pyramide erwachte aus ihrem tausendjährigen Dornröschenschlaf. Lichtlinien, kompliziert wie die Schaltkreise eines kosmischen Computers, zeichneten sich in hypnotischen Mustern über seine Oberfläche. Es war eine Symphonie der Energie, ein Lied des Erwachens, das die Erde erschütterte.

Und in Elaras Kopf hallte eine uralte und kraftvolle Stimme wider. Es sprach nicht mit Worten, sondern mit Bildern, Empfindungen und Wissen, das ihre Sinne überwältigte und die Grenzen ihres Verständnisses erweiterte.

„Endlich“, flüsterte die Stimme, ein Echo, das Zeit und Raum durchquerte, „ist der Sternenschlüssel zurückgekehrt.“

In diesem Moment wurde Elara klar, dass sie mehr als ein Mineral oder eine vergessene Technologie zum Leben erweckt hatte. Sie hatte ein Vermächtnis aktiviert, eine Verantwortung, die sie für immer an diesen Planeten, an die Große Pyramide, an das Schicksal der Menschheit und möglicherweise allen Lebens im Kosmos binden würde.

Elaras Entdeckung markierte den Beginn einer neuen Ära. Zephyria, einst eine karge und vergessene Welt, wurde verwandelt. Die Technologie der Antike, angetrieben durch die Kraft von Luminium, ermöglichte die Terraformung des Planeten und verwandelte die unerbittliche Wüste in einen grünen Zufluchtsort des Lebens. Die Kolonisten waren von diesem Wunder der Wiedergeburt beeindruckt und benannten den Planeten in Terraflora um, ein Name, der von Hoffnung und Neuanfängen sang.

Aber das wahre Geheimnis von Luminium, das Geheimnis, das die Große Pyramide in ihren Eingeweiden aus Stein und Schatten birgt, ging weit über bloßes Terraforming oder die Energie zum Antrieb von Raumschiffen hinaus.

Bei der Einnahme verlieh Luminium dem Menschen eine Vitalität und Widerstandskraft, die an das Übernatürliche grenzte. Dadurch konnten sie monatelang ohne Nahrung und Wasser auskommen und widersetzten sich damit den Gesetzen der Biologie. Die Ernten von Terraflora, genährt von Böden, die reich an diesem wundersamen Mineral sind, brachten etwas hervor, das bald als „Luminiumbrot“ bekannt wurde, ein Lebensmittel, das die Grenzen des Möglichen sprengte.

Dieses Brot wurde zum Eckpfeiler der menschlichen Ausbreitung in den Sternen. Es war der Schlüssel zur interstellaren Reise, die Nahrung, die es den Besatzungen ermöglichte, die langen Reisen zwischen Sonnensystemen zu überleben. Auf Kriegsschiffen, wo Soldaten wie Sardinen zusammengepfercht waren, was an antike U-Boote der Erde erinnerte, war Luminium-Brot kostbarer als Gold oder Diamanten.

Als das Galaktische Imperium seine Ranken über die Weiten des Weltraums ausdehnte, verwandelte sich Luminiumbrot in eine wichtige strategische Ressource. Adlige Häuser begehrten es, Armeen verlangten danach und Terraflora hütete eifersüchtig das Geheimnis seiner Herstellung und wurde zum Zentrum eines empfindlichen Machtgleichgewichts in der Galaxis.

Doch die Große Pyramide, die Urquelle all dieser Macht, blieb ein undurchschaubares Rätsel. In seinen Tiefen, jenseits der Reichweite des menschlichen Verständnisses, beobachtete ASTRA, das Bewusstsein der Vorfahren, geduldig. Als stille Zeugin der Evolution der Menschheit leitete ASTRA die unsichtbaren Fäden des Schicksals und bereitete sich auf den Moment vor, in dem die Herrin der Sterne, Erbin von Elaras Erbe, eintreffen und ihren Platz im großen Wandteppich des Universums beanspruchen würde.

Und so öffnete ein junges Mädchen namens Lyra Novastorm ihre Augen für die Welt in den fruchtbaren Ländern von Terraflora, als Adelshäuser in Intrigen und Kämpfe um die Kontrolle über Luminium verwickelt waren und der Schatten des galaktischen Krieges über der menschlichen Zivilisation drohte. Ohne sich der entscheidenden Rolle bewusst zu sein, die sie spielen sollte, wuchs Lyra unter demselben Himmel auf, der die Geburt des Luminium-Mysteriums miterlebt hatte, und bereitete sich unbewusst auf ein Schicksal vor, das den Lauf der Geschichte verändern würde.

Der Wind von Terraflora flüsterte ihren Namen, ein Versprechen auf kommende Abenteuer, auf Lieben, die Zeit und Raum trotzen würden, auf Opfer, die über alle Zeitalter hinweg nachhallen würden. Es war das Echo eines uralten Geheimnisses, eines Mysteriums, das bald gelüftet werden sollte.

Die Geschichte von Lyra, dem Galaktischen Imperium und dem Rätsel der Großen Pyramide begann sich gerade zu entfalten, wie eine Blume, die sich langsam im Licht einer kosmischen Morgendämmerung öffnet. Und in den Tiefen des Weltraums schauten die Sterne schweigend zu, ewige Zeugen einer Saga, die das Schicksal des Universums selbst verändern würde.
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Kapitel 1: Die Gärten von Terraflora
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Morgendämmerung Terraflora war schon immer ein unvergesslicher Anblick. Der Himmel, ein sanftes Lavendel, veränderte sich allmählich zu Rosa- und Goldtönen, als der Primärstern des Systems am Horizont aufstieg. Die noch sichtbaren Zwillingsmonde Selene und Artemis schienen langsam zu verblassen, als wollten sie ihre Herrschaft über das Firmament nur ungern aufgeben.

Lyra Novastorm beobachtete dieses himmlische Schauspiel vom Balkon ihres Zimmers im Haupthaus des Novastorm-Anwesens. Ihre Augen, leuchtend grün mit goldenen Sprenkeln, reflektierten das wechselnde Licht der Morgendämmerung. Ihr Haar, ein elektrisches Blau, das für die Einheimischen von Terraflora typisch ist, kräuselte sich sanft in der Morgenbrise.

„Ein weiterer Tag im Paradies“, murmelte sie mit einer Mischung aus Zuneigung und etwas, das man mit Langeweile verwechseln könnte. Lyra liebte Terraflora, ihr Zuhause, aber ein Teil von ihr sehnte sich nach etwas mehr, etwas, das sie nicht genau definieren konnte.

Während sie sich auf ihren morgendlichen Spaziergang durch die Gärten vorbereitete, dachte Lyra über ihr Leben auf dem Anwesen nach. Die Novastorm-Familie war eine der einflussreichsten auf Terraflora und für einen Großteil der landwirtschaftlichen Produktion des Planeten verantwortlich. Ihr Anwesen erstreckte sich über kilometerlange sanfte Hügel, bedeckt mit biolumineszierenden Feldfrüchten, deren Farbe sich im Laufe der Stunden veränderte.

Lyra trug einen Anzug aus adaptivem Stoff, einem Wunderwerk der Textiltechnologie, das sich nicht nur an die Form ihres Körpers, sondern auch an die Umgebungsbedingungen anpasste. Das Kleid, ein tiefes Blau, das zu ihrem Haar passte, war gewellt und veränderte sich subtil in der Farbe und spiegelte die Farbtöne der Morgendämmerung wider.

Als Lyra das Herrenhaus verließ, wurde sie von dem berauschenden Duft der nachtblühenden Blumen begrüßt, die sich zu schließen begannen, und der Tagblüher, die sich zu öffnen begannen. Die Gärten des Novastorm-Anwesens waren in der ganzen Galaxie bekannt und ein lebendiger Beweis für die Artenvielfalt von Terraflora und das Können der Gärtner der Familie.

Als sie einen Weg entlangging, der von Blumen gesäumt war, die aus Flüssigkristall zu bestehen schienen, musste Lyra an Arden Stellaris denken. Ihr Herz setzte einen Schlag aus, als sie sich an ihre letzte Begegnung erinnerte, bei Ardens Verlobungsfeier mit Selene Lunaris, Lyras Cousine.

„Das ist unfair“, dachte Lyra und pflückte gedankenverloren ein Blütenblatt von einer nahegelegenen Blume. „Selene liebt ihn nicht einmal so wie ich.“

Ihre Gedanken wurden durch das leise Summen der Anti-Schwerkraft-Motoren unterbrochen. Lyra blickte auf und sah ein schlankes Transportschiff in Form einer riesigen Libelle über den Morgenhimmel fliegen. Seine durchscheinenden Flügel reflektierten das Licht des aufgehenden Sterns und erzeugten schillernde Blitze, die über die Felder tanzten.

„Miss Lyra“, eine vertraute Stimme riss sie aus ihren Träumereien. Es war Theron Mindweaver, der Berater und Stratege der Novastorm-Familie. „Es ist mir eine Freude, Sie so früh in den Gärten zu finden.“

Lyra drehte sich um und sah den alten Mann auf dem Weg auf sie zukommen. Trotz seines fortgeschrittenen Alters bewegte sich Theron mit einer Anmut und Zielstrebigkeit, die über seine Jahre hinausgingen. Sein graues Gewand wehte beim Gehen sanft, und die aufwendigen Stickereien, die es schmückten, schimmerten schwach im Morgenlicht.

„Guten Morgen, Theron“, antwortete Lyra mit einem Lächeln. „Was führt Sie um diese Zeit in die Gärten?“

Theron blieb neben ihr stehen und suchte mit seinen grauen Augen den Horizont ab, bevor er sich auf Lyra niederließ. „Die Gärten sind ein ausgezeichneter Ort zum Nachdenken, mein liebes Mädchen. Und heutzutage gibt es viel zu bedenken.“

Lyra lief ein Schauer über den Rücken. Sie kannte diesen Ausdruck in Therons Augen, diese Mischung aus Besorgnis und Berechnung, die normalerweise einer wichtigen Nachricht vorausgeht.

„Was gibt es, Theron? Sind Neuigkeiten aus der Hauptstadt eingetroffen?“

Der alte Mann nickte langsam. „In der Tat. Der Galaktische Rat befindet sich in einer Notsitzung. Die Spannungen zwischen den Adelshäusern haben einen kritischen Punkt erreicht. Ich fürchte, der Krieg, den wir so lange befürchtet haben, könnte näher sein, als wir dachten.“

Lyra hatte das Gefühl, als hätte sich der Boden unter ihren Füßen verändert. Krieg. Das Wort hallte in ihrem Kopf wider und brachte Bilder von Zerstörung und Chaos mit sich, die in krassem Kontrast zur heiteren Schönheit der Gärten standen, die sie umgaben.

„Aber wie ist das möglich?“ fragte Lyra, ihre Stimme war kaum ein Flüstern. „Terraflora war in galaktischen Konflikten immer neutral. Es wird uns sicher nicht betreffen.“

Theron lächelte traurig, seine Augen waren erfüllt von einer uralten und schweren Weisheit. „Meine liebe Lyra, in einem galaktischen Krieg kann niemand neutral bleiben. Vor allem nicht auf einer Welt, die so reich und strategisch wichtig ist wie Terraflora.“

Bevor Lyra antworten konnte, wurden sie durch das Geräusch sich schnell nähernder Schritte unterbrochen. Es war Arden Stellaris, sein goldenes Haar schimmerte im Morgenlicht, seine Imperiale Flottenuniform makellos wie immer.

„Lyra, Theron“, begrüßte Arden sie, seine tiefe, klangvolle Stimme klang drängend. „Verzeihen Sie die Störung, aber ich bringe wichtige Neuigkeiten.“

Lyra spürte, wie ihr Herz schneller schlug, als sie Arden sah, aber der ernste Ausdruck auf seinem Gesicht löschte jede Freude aus, die sie vielleicht über seine Anwesenheit empfunden hatte.

„Was ist, Arden?“ fragte sie und versuchte, ihre Stimme ruhig zu halten.

Arden sah sich um, als hätte er Angst, belauscht zu werden, bevor er mit leiser Stimme sprach. „Die imperiale Flotte wurde in höchste Alarmbereitschaft versetzt. Alle Urlaube wurden abgesagt und wir wurden angewiesen, sofort auf unsere Posten zurückzukehren.“

Theron nickte ernst. „Dann ist es so, wie wir es befürchtet haben. Der Krieg steht unmittelbar bevor.“

Lyra schaute von Arden zu Theron und hatte das Gefühl, dass sich die Welt, die sie kannte, unwiderruflich verändern würde. „Aber was bedeutet das für Terraflora? Für uns?“

Arden drehte sich zu ihr um, in seinen blauen Augen spiegelte sich eine Mischung aus Entschlossenheit und Bedauern. „Das bedeutet, dass wir uns vorbereiten müssen, Lyra. Terraflora kann nicht länger von galaktischen Konflikten isoliert bleiben. Unsere Ressourcen, unsere strategische Position ... all das macht uns zu einem Ziel.“

„Aber sicherlich können wir verhandeln und eine friedliche Lösung finden“, argumentierte Lyra und weigerte sich, den Gedanken zu akzeptieren, dass ihre idyllische Welt in einen interstellaren Konflikt hineingezogen werden könnte.

Theron legte eine Hand auf Lyras Schulter, seine Berührung sanft, aber bestimmt. „Diplomatie ist immer das erste Mittel, mein liebes Mädchen. Aber wir müssen auf alle Eventualitäten vorbereitet sein.“

Arden nickte, sein Gesichtsausdruck wurde noch ernster. „Theron hat recht. Und deshalb bin ich gekommen. Lyra, ich muss mit deinem Vater sprechen. Die imperiale Flotte erwägt die Errichtung einer Basis auf Terraflora, und das Novastorm-Anwesen wäre ein idealer Standort.“

Lyra hatte das Gefühl, als hätte sie einen Schlag in den Bauch bekommen. Die Vorstellung, dass ihr Zuhause, ihre geliebten Gärten, zu einem Militärstützpunkt werden könnten, war nahezu unvorstellbar.

„Aber Arden“, begann sie mit leicht zitternder Stimme, „sicherlich gibt es noch andere Orte. Das Novastorm-Anwesen ist... es ist unser Zuhause.“

Arden sah sie mit einer Mischung aus Mitgefühl und Entschlossenheit an. „Ich weiß, Lyra. Glaub mir, ich verstehe, was dieser Ort für dich und deine Familie bedeutet. Aber ich verstehe auch, was auf dem Spiel steht. Wenn wir jetzt nicht handeln, wenn wir uns nicht vorbereiten, könnten wir alles verlieren.“ "

Lyra wollte weiter argumentieren und schreien, dass sie Unrecht hatten, dass es in Terraflora keinen Krieg geben konnte, dass ihre Welt zu schön und zu perfekt war, um von Konflikten berührt zu werden. Aber die Worte blieben ihr im Hals stecken, als sie die Entschlossenheit in Ardens Augen und die Resignation in Therons Augen sah.

In diesem Moment flog ein Transportschiff tief über uns hinweg Das Summen erinnerte Lyra an die Zerbrechlichkeit des Friedens, den sie so lange genossen hatten. Die Sonne war mittlerweile vollständig aufgegangen und tauchte die Gärten in ein goldenes Licht, das die über ihnen drohende Dunkelheit zu verspotten schien.

„Okay“, sagte Lyra schließlich, straffte ihre Schultern und hob ihr Kinn in einer Geste der Entschlossenheit. „Lass uns mit meinem Vater reden. Wenn ein Krieg unvermeidlich ist, werden Terraflora und das Haus Novastorm ihren Teil dazu beitragen.“

Als die drei auf das Herrenhaus zugingen, konnte Lyra nicht anders, als einen letzten Blick auf die Gärten zu werfen. Die Blumen öffneten und schlossen sich weiterhin im Rhythmus ihrer geheimnisvollen inneren Melodie, ohne auf die Sorgen der Wesen zu achten, die zwischen ihnen wandelten. Lyra fragte sich, wie lange es dauern würde, bis diese heitere Schönheit von den Schrecken des Krieges gestört würde.

Der Rest des Tages verging im hektischen Treiben. Die Nachricht vom bevorstehenden Krieg verbreitete sich schnell im gesamten Anwesen und bald war der gesamte Novastorm-Haushalt in Bewegung und bereitete sich auf das vor, was kommen würde.

Lyra sah von ihrem Schlafzimmerbalkon aus zu, wie die Arbeiter des Anwesens hin und her hetzten, Ausrüstung sicherten, Verteidigungsanlagen verstärkten und Vorräte vorbereiteten. Die Transportschiffe, die normalerweise landwirtschaftliche Produkte transportierten, wurden nun aufgrund der drohenden Bedrohung durch die Rebellen für den Transport militärischer Ausrüstung und Notvorräte umgebaut.

„Es ist, als würde sich unsere ganze Welt im Handumdrehen verändern“, murmelte sie vor sich hin.

„Das liegt in der Natur der Veränderung, meine liebe Lyra“, sagte eine Stimme hinter ihr. Lyra drehte sich um und sah ihre Mutter, Elara Novastorm, in der Tür ihres Zimmers stehen. Elara war eine beeindruckende Frau mit den gleichen strahlend blauen Haaren wie Lyra, aber mit stürmischen grauen Augen, in denen die Weisheit der Sterne zu stecken schien.

„Mutter“, sagte Lyra und beeilte sich, sie zu umarmen. „Stimmt das? Werden wir wirklich eine Militärbasis?“

Elara hielt ihre Tochter fest, bevor sie sich zurückzog, um ihr in die Augen zu schauen. „Das müssen wir tun, Lyra. Dein Vater und ich haben es ausführlich mit Arden und den Vertretern der Imperialen Flotte besprochen. Es ist der beste Weg, nicht nur unsere Familie und unser Anwesen, sondern ganz Terraflora zu schützen.“

Lyra nickte langsam und versuchte, das Ausmaß des Geschehens zu verarbeiten. „Aber was passiert mit unseren Gärten? Mit unseren Ernten?“

Elara lächelte sanft und streichelte das Haar ihrer Tochter. „Die Gärten werden überleben, Lyra. Tatsächlich könnten sie unsere größte Stärke sein. Die Imperiale Flotte ist besonders an unseren biolumineszierenden Pflanzen interessiert. Sie glauben, dass sie zur Entwicklung neuer Tarn- und Kommunikationssysteme genutzt werden könnten.“

Lyra blinzelte überrascht. Sie hatte nie daran gedacht, dass die Pflanzen, die sie ihr ganzes Leben lang gekannt hatte, potenzielle Kriegswerkzeuge sein könnten. Der Gedanke erfüllte sie mit einer Mischung aus Faszination und Entsetzen.

„Und da wir gerade von Pflanzen sprechen“, fuhr Elara fort, ihr Tonfall wurde ernster, „da gibt es etwas, was dein Vater und ich besprochen haben. Wir glauben, dass es für dich an der Zeit ist, deine Ausbildung bei Luminium zu beginnen.“

Lyras Herz setzte einen Schlag aus. Luminium, das mysteriöse Mineral, das interstellare Reisen ermöglichte und das nur auf dem fernen Planeten gefunden wurde, der einst als Zephyria bekannt war und heute Terraflora heißt, war etwas, von dem sie nur in Gerüchten und Legenden gehört hatte.

„Aber, Mutter“, protestierte Lyra, „ich dachte, Luminium könne nur von den Bewohnern Zephyrias manipuliert werden.“

Elara lächelte geheimnisvoll. „Es gibt viele Dinge über unsere Familie und unser Erbe, die du noch nicht weißt, Lyra. Luminium fließt in unseren Adern, so wie Saft durch die Pflanzen in unseren Gärten fließt. Es ist Zeit für dich zu lernen, wie man es erweckt.“

Bevor Lyra weitere Fragen stellen konnte, wurden sie durch ein Klopfen an der Tür unterbrochen. Es war Arden, sein Gesicht war ernst, aber in seinen Augen schimmerte Aufregung.

„Entschuldigen Sie die Unterbrechung“, sagte er und neigte respektvoll den Kopf zu Elara. „Aber es gibt etwas, das du sehen musst.“

Lyra und ihre Mutter folgten Arden zum Observatorium im höchsten Turm des Herrenhauses. Von dort aus hatten sie einen Panoramablick über das gesamte Anwesen und darüber hinaus. Aber was Lyras Aufmerksamkeit erregte, waren nicht die bekannten biolumineszierenden Felder oder die schlanken Transportschiffe.

Am Himmel, direkt über dem Horizont, erschien plötzlich ein Lichtblitz, der schnell anwuchs, bis er einen schimmernden Riss im Gefüge des Weltraums bildete. Aus diesem Spalt tauchte ein Schiff auf, wie Lyra es noch nie zuvor gesehen hatte. Es war riesig, ungefähr so ​​groß wie eine kleine Stadt, und seine Form erinnerte an einen riesigen Ring, der sich langsam drehte.

„Der Nexus“, flüsterte Arden mit einer Mischung aus Ehrfurcht und Ehrfurcht in seiner Stimme. „Das Flaggschiff von Zephyr Stormrider.“

Lyra spürte, wie ihr der Atem stockte. Sie hatte Geschichten über Zephyr Stormrider gehört, den rätselhaften und mächtigen Anführer, den manche den wahren Herrscher des Galaktischen Imperiums nannten, der im Schatten lauerte. Und jetzt war sein legendäres Schiff hier, auf Terraflora.

"Was bedeutet das?" fragte Lyra, ihre Stimme war kaum ein Flüstern.

Elara und Arden wechselten einen wissenden Blick, bevor Elara antwortete.

„Das bedeutet, meine liebe Lyra, dass sich das Schicksal von Terraflora und möglicherweise der gesamten Galaxie für immer ändern wird.“

Als sie beobachteten, wie das kolossale Schiff langsam auf das Novastorm-Anwesen zusteuerte, hatte Lyra das Gefühl, am Rande von etwas Riesigem und Unfassbarem zu stehen. Die idyllische Welt, die sie ihr ganzes Leben lang gekannt hatte, war dabei, zu verschwinden und durch eine Welt voller Gefahren, Intrigen und Möglichkeiten ersetzt zu werden, die sie sich nicht vorstellen konnte.

Und irgendwo tief in ihrem Inneren verspürte sie ein Kribbeln, als würde etwas lange Schlummerndes zu erwachen beginnen. Das Luminium in ihrem Blut, das Erbe ihrer Familie, das Schicksal, das sie erwartete ...

Lyra Novastorm blickte zum Himmel auf, zum herabsinkenden Schiff und zu den Sternen dahinter, und sie wusste, dass ihr wahres Abenteuer gleich beginnen würde.
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Kapitel 2: Der Tanz der Sterne


[image: ]


Die Nacht des Sternentanzes war gekommen und mit ihr eine Atmosphäre der Vorfreude und des Staunens, die das Stellaris-Anwesen wie ein Mantel aus Sternenlicht umhüllte. Lyra Novastorm befand sich in ihrem Zimmer im Familienanwesen und bereitete sich auf das am meisten erwartete Ereignis des Jahres auf Terraflora vor. Ihr Spiegelbild erwiderte den Blick einer jungen Frau, die an der Schwelle zu einer großen Veränderung stand, auch wenn sie sich dessen noch nicht bewusst war.

Das Kleid, das sie für diesen Anlass ausgewählt hatte, war ein Meisterwerk der terraflorischen Textiltechnik. Das Gewand bestand aus einem Stoff, der die Essenz der Sterne einzufangen schien, und veränderte bei jeder Bewegung subtil die Farbe und reflektierte das Licht auf eine Art und Weise, die Lyra den Anschein erweckte, als wäre sie in einen lebenden Nebel gehüllt. Ihr leuchtend blaues Haar, das in einer Kaskade aus Locken gestylt war, die ihr über den Rücken fielen, vervollständigte das Bild einer wahren Tochter der Sterne.

Als sie den letzten Schliff an Make-up auftrug, einem biolumineszierenden Kosmetikum, das ihre Gesichtszüge mit einem subtilen Glanz betonte, musste Lyra an Arden Stellaris denken. Ihr Herz beschleunigte sich, als sie sich vorstellte, ihn in dieser Nacht zu sehen, wie er mit ihm unter den holografischen Sternen tanzte, vielleicht sogar ...

„Nein“, sagte sie sich entschieden und unterbrach diesen Gedankengang. „Heute Abend geht es nicht nur um Arden. Es ist eine Gelegenheit zu beweisen, dass ich mehr bin als der verwöhnte Dau Kämpfer der Novastorm-Familie. Es ist meine Chance zu glänzen.“

Ein leises Klopfen an der Tür riss sie aus ihren Gedanken. Es war ihre Mutter Elara, strahlend in einem Kleid, das aus flüssigem Licht zu bestehen schien.

„Bist du bereit, Liebling?“ fragte Elara mit einer Mischung aus Stolz und einem Hauch mütterlicher Sorge.

Lyra nickte und holte tief Luft, um ihre Nerven zu beruhigen. „So bereit ich nur sein kann“, antwortete sie mit einem Lächeln, das ihre Augen nicht ganz erreichte.

Elara ging auf ihre Tochter zu und strich ihr sanft eine Haarsträhne zurecht. „Denk daran, Lyra“, sagte sie leise, „heute Abend geht es nicht nur um Spaß und Tanzen. Angesichts des bevorstehenden Krieges könnte jede Interaktion, jedes Gespräch Konsequenzen haben, die über das hinausgehen, was wir uns vorstellen können. Halten Sie Augen und Ohren offen.“

Lyra spürte die Schwere der Worte ihrer Mutter. Der Krieg, dieser dunkle Schatten, der über ihrer idyllischen Welt lauerte, schien sogar den Abend zu durchdringen, der eigentlich ein Abend voller Feierlichkeiten sein sollte. Sie nickte feierlich und versprach im Stillen, den Erwartungen ihrer Familie gerecht zu werden.

Die Reise zum Stellaris-Anwesen war ein Spektakel für sich. Die Familie Novastorm reiste in ihrem Privatschiff, einem eleganten Schiff, das lautlos durch den Nachthimmel von Terraflora glitt. Durch die Panoramafenster konnte Lyra eine Prozession ähnlicher Schiffe sehen, die alle auf das gleiche Ziel zusteuerten. Es war, als würden die Sterne selbst herabsteigen, um am Tanz teilzunehmen.

Als sie näher kamen, zeigte sich das Stellaris-Anwesen in seiner ganzen Pracht. Es war eine imposante Struktur aus Glas und Metall, die über einem See aus silbernem Wasser zu schweben schien. Das Licht der beiden Monde von Terraflora wurde von der Oberfläche reflektiert und erzeugte einen Effekt, der das gesamte Gebäude in seinem eigenen Licht erstrahlen ließ.

Das Novastorm-Schiff landete sanft auf einer Landeplattform, die sich über den See erstreckte. Lyra stieg aus und spürte, wie die sanfte Nachtbrise ihre Haut streichelte. Die Luft war erfüllt von Vorfreude und dem subtilen Duft nachtblühender Blumen, die den Weg zum Haupteingang säumten.

Als Lyra den großen Ballsaal betrat, schnappte sie nach Luft. Der Raum war ein architektonisches Wunderwerk, eine geodätische Kuppel, deren Wände sich ständig veränderten, um unterschiedliche Ansichten des Kosmos zu zeigen. In einem Moment schienen die Gäste mitten im Krebsnebel zu schweben, im nächsten waren sie von den Ringen des Saturn umgeben.

Interaktive Hologramme bildeten Konstellationen in der Luft nach und ermöglichten es den Gästen, die Sterne zu „berühren“ und Licht- und Farbausbrüche auszulösen. Lyra streckte ihre Hand aus und strich mit ihren Fingern über eine Darstellung des Sternbildes Orion. Die Sterne tanzten um ihre Hand und hinterließen Lichtspuren, die langsam in der Luft verblassten.

„Beeindruckend, nicht wahr?“ sagte eine tiefe, vertraute Stimme hinter ihr. Lyra drehte sich um und sah sich Arden Stellaris gegenüber.

Lyras Herz setzte einen Schlag aus. Arden sah in seiner Ausgehuniform der Imperialen Flotte großartig aus. Das tiefe Blau des Stoffes war mit goldenen Details akzentuiert, die im wechselnden Licht des Ballsaals schimmerten. Seine Augen hatten die Farbe des terraflorischen Himmels bei Sonnenuntergang und blickten sie mit einer Mischung aus Zuneigung und etwas anderem an, das Lyra nicht entziffern konnte.

„Arden“, brachte sie heraus, dankbar, dass ihre Stimme gelassener klang, als sie sich fühlte. „Ja, es ist... wirklich erstaunlich. Ihre Familie wusste schon immer, wie man eine Party veranstaltet.“

Arden lächelte, eine Geste, die sein Gesicht erhellte und Lyra einen Schauer über den Rücken jagte. „Ich freue mich, dass Sie zustimmen. Allerdings muss ich sagen, dass keines der Wunder in diesem Ballsaal mit deiner Schönheit heute Abend vergleichbar ist, Lyra.“

Lyra spürte, wie ihre Wangen rot wurden und das biolumineszierende Make-up den Effekt verstärkte. „Du bist sehr nett, Arden. Aber Ihre Verlobte würde es bestimmt nicht schätzen, wenn Sie solche Komplimente an mich verschwenden.“

Ardens Lächeln geriet für einen Moment ins Wanken, ein Schatten huschte über seine Augen. „Selene versteht, dass ich als Gastgeber allen unseren Gästen gegenüber höflich sein muss. Außerdem sind wir schon lange befreundet, Lyra. Das hat sich nicht geändert.“

Bevor Lyra antworten konnte, kam ein Diener mit einem Tablett voller Getränke auf sie zu. Die Gläser enthielten eine Flüssigkeit, deren Farbe sich veränderte und ein sanftes Leuchten ausstrahlte.

„Ah, perfekt“, sagte Arden, nahm zwei Gläser und bot Lyra eines an. „Das müssen Sie versuchen. Es ist eine neue Kreation unserer Biotechnologen. Das Getränk verändert mit jedem Schluck seinen Geschmack und passt sich den Vorlieben des Trinkers an.“

Lyra nahm das Glas und ihre Finger berührten für einen kurzen Moment die von Arden. Sie führte das Getränk an ihre Lippen und war überrascht von der Geschmacksexplosion, die ihren Gaumen überschwemmte. Es war, als würde sie die wahre Essenz von Terraflora schmecken: Noten exotischer Früchte, ein Hauch seltener Gewürze und ein Abgang, der sie an den Morgentau in den Gärten ihres Hauses erinnerte.

„Es ist... außergewöhnlich“, sagte Lyra wirklich beeindruckt.

Arden nickte erfreut. „Ich freue mich, dass es dir gefällt. Lyra, es gibt etwas, worüber ich mit dir reden wollte. Würde es Ihnen etwas ausmachen, mich auf den Balkon zu begleiten? Die frische Luft würde uns guttun.“

Lyras Herz raste. War das der Moment, auf den sie gewartet hatte? Würde Arden endlich erkennen, dass sie und nicht Selene an seiner Seite sein sollte? Sie nickte und folgte Arden durch den überfüllten Ballsaal zu einem privaten Balkon, der einen Panoramablick auf die Felder von Terraflora bot.

Der Balkon war eine Glaskonstruktion, die in der Luft zu schweben schien und einen ungehinderten Blick auf die Nachtlandschaft von Terraflora bot. Biolumineszierende Felder erstreckten sich so weit das Auge reichte und erzeugten einen Lichtteppich, der mit dem Sternenhimmel über ihnen konkurrierte.

Arden lehnte an der Reling und ließ den Blick in die Ferne schweifen. Lyra stand neben ihm und war sich der Nähe ihrer Körper und der Wärme, die von ihm ausging, deutlich bewusst.

„Es ist wunderschön, nicht wahr?“ Sagte Arden leise. „Manchmal frage ich mich, wie es wäre, diese Landschaft aus dem Weltraum zu sehen und zu wissen, dass all dies, alles, was wir lieben, nur ein Lichtfleck in der Weite des Kosmos ist.“

Lyra verspürte ein Schaudern, unsicher, ob es an der kühlen Nachtluft oder am melancholischen Ton in Ardens Stimme lag. „Du klingst, als würdest du darüber nachdenken, uns zu verlassen, Arden. Ruft die imperiale Flotte Sie zurück?“

Arden drehte sich zu ihr um, seine Augen waren von einem Gefühl erfüllt, das Lyra nicht ganz entschlüsseln konnte. „Der Krieg kommt, Lyra. Du weißt es genauso gut wie ich. Und wenn es soweit ist, werde ich nicht mehr abseits stehen können. Ich habe eine Pflicht zu erfüllen.“

Lyra spürte, wie ihr Herz sank. Das war nicht die Richtung, in die sie gehofft hatte, dass das Gespräch gehen würde. „Aber Arden, es gibt sicherlich auch andere Möglichkeiten zu dienen. Terraflora braucht Sie hier. Ich ... wir brauchen dich hier.“

Arden nahm Lyras Hände in seine und seine Berührung sandte elektrische Funken durch ihre Haut. „Lyra, du bist eine meiner liebsten Freundinnen. Das warst du schon immer. Und deshalb brauche ich Ihr Verständnis. In diesem Krieg geht es nicht nur um Terraflora oder die imperiale Flotte. Es geht um die Zukunft der gesamten Galaxie.“

Lyra spürte, wie ihr Tränen in die Augen stiegen. Das war keine Liebeserklärung. Es war ein Abschied. „Arden, bitte. Es muss einen anderen Weg geben. Bleiben. Bleib bei mir."

Für einen Moment glaubte Lyra, einen Funken Zweifel in Ardens Augen zu sehen. Aber genauso schnell, wie es aufgetaucht war, verschwand es und wurde durch eine eiserne Entschlossenheit ersetzt. „Es tut mir leid, Lyra. Mein Weg ist festgelegt. Ich hoffe, dass du es eines Tages schaffen wirst.“ Verstehe und vergib mir.“

Mit diesen Worten ließ Arden Lyras Hände los, wandte sich ab und ließ sie allein auf dem Balkon zurück. Lyra stand da und hatte das Gefühl, als wäre der Boden unter ihren Füßen verschwunden. Ardens Ablehnung hallte wie eine hohle Höhle in ihrem Herzen wider und verstärkte den Schmerz und die Demütigung.

Sie wusste nicht, wie lange sie dort stand und blind auf die Nachtlandschaft von Terraflora starrte. Es war das Geräusch näherkommender Schritte, das sie schließlich aus ihrer Benommenheit weckte.

„Na ja. Was haben wir hier? Ein gefallener Stern, wie es scheint“, sagte eine tiefe, melodische Stimme, durchzogen von einem Anflug zynischer Belustigung.

Lyra drehte sich zu einem Mann um, den sie noch nie zuvor gesehen hatte. Er war groß und schlank und hatte eine Präsenz, die den Raum um ihn herum auszufüllen schien. Sein Haar war tiefschwarz mit silbernen Strähnen, die sich scheinbar von selbst bewegten und die Illusion einer Miniaturgalaxie über seinem Kopf erzeugten. Seine Augen waren metallisch grau, mit Pupillen, deren Form sich subtil veränderte und sich dem Licht anpasste wie die Blende einer antiken Kamera.

Aber das Beeindruckendste an ihm war sein Anzug. Es schien aus flüssigen Schatten zu bestehen, die sich bei jeder Bewegung in Form und Farbe veränderten. Es war, als ob der Mann in ein Stück tiefen Weltraums gehüllt wäre, übersät mit Miniatursternen und Nebeln.

„Ich weiß nicht, wer du bist“, sagte Lyra mit schärferer Stimme, als sie beabsichtigt hatte, „aber ich würde es begrüßen, wenn du mich in Ruhe lassen würdest.“

Der Mann lächelte, eine Geste, die seine Augen nicht erreichte. „Ah, aber Einsamkeit ist in solchen Nächten eine gefährliche Gesellschaft, Miss Novastorm. Erlauben Sie mir, mich vorzustellen. Zephyr Stormrider, zu Ihren Diensten.“

Lyra spürte, wie ihr der Atem stockte. Zephyr Sturmreiter. Der rätselhafte und mächtige Anführer, den manche als den wahren Herrscher des Galaktischen Imperiums bezeichnen, lauert im Schatten. Der Mann, dessen Schiff, die Nexus, erst wenige Tage zuvor über Terraflora aufgetaucht war.

„Mr. Stormrider“, brachte Lyra heraus und gewann etwas von ihrer Fassung zurück. „Es ist eine... Ehre, Sie kennenzulernen. Ich wusste nicht, dass Sie beim Sternentanz dabei sein würden.“

Zephyr näherte sich und lehnte sich mit einer fließenden Anmut, die der Schwerkraft zu trotzen schien, an das Balkongeländer. „Die besten Schritte sind die, die niemand kommen sieht, Miss Novastorm. Eine Lektion, die Ihre Freundin, die junge Stellaris, noch lernen muss.“

Lyra spürte, wie ihre Wangen rot wurden und eine Mischung aus Scham und Wut in ihr aufstieg. „Ich weiß nicht, wovon du sprichst“, sagte sie und versuchte, ihre Stimme neutral zu halten.

Zephyr kicherte, ein leiser, melodischer Ton, der in der Luft zu vibrieren schien. „Bitte beleidigen wir uns nicht gegenseitig, indem wir Unwissenheit vortäuschen. Ich habe Ihren kleinen Austausch gesehen. Ziemlich rührend, muss ich sagen. Wenn auch ein bisschen vorhersehbar.“

Lyra drehte sich zu ihm um, und ihre Wut überwand für einen Moment ihre Vorsicht. „Und was wissen Sie über Vorhersagen, Mr. Stormrider? Verleiht Ihnen Ihr Schattenanzug die Macht, in die Zukunft zu sehen?“

Zu ihrer Überraschung schien Zephyr nicht beleidigt zu sein. Stattdessen wurde sein Lächeln breiter und enthüllte perfekt weiße Zähne, die einen starken Kontrast zur Dunkelheit seines Anzugs bildeten. „Ah, da ist es. Dieses Feuer, diese Leidenschaft. Viel interessanter als die niedergeschlagene junge Dame, die ich hier gefunden habe, finden Sie nicht auch?“

Bevor Lyra etwas erwidern konnte, gestikulierte Zephyr mit der Hand. Neben ihm erschien ein kleines, schwebendes Objekt, das zwischen ihnen ein dreidimensionales holografisches Bild projizierte. Es war eine Miniaturdarstellung von Terraflora, die sich langsam in der Luft drehte.

„Zeigen Sie uns die Zukunft von Terraflora, wenn der Krieg so weitergeht wie bisher“, befahl Zephyr.

Das Bild veränderte sich und zeigte nun den in Flammen gehüllten Planeten, seine berühmten Biolumineszenzfelder in Asche verwandelt, seine eleganten Städte in Trümmern. Lyra spürte, wie ihr Magen sich bei dem Anblick umdrehte.

„Das“, sagte Zephyr mit jetzt ernster Stimme, „ist es, was Arden Stellaris und die Imperiale Flotte nicht sehen können. Sie sind so darauf konzentriert, den Krieg zu gewinnen, dass sie nicht erkennen, dass es am Ende nichts mehr geben wird, was es zu kämpfen lohnt.“ für."

Lyra starrte auf das holografische Bild, entsetzt und fasziniert zugleich. „Wie... wie kannst du dir dessen so sicher sein?“

Zephyr gestikulierte erneut und das Bild verschwand. „ASTRA, meine künstliche Intelligenz, ist in der Lage, Millionen von Variablen zu analysieren und Ergebnisse mit einer Genauigkeit vorherzusagen, die sich dem menschlichen Verständnis entzieht. Und was sie sieht, ist nicht eine Zukunft, Miss Novastorm, sondern Tausende möglicher Zukünfte. Das ist einfach eine der größten.“ wahrscheinlich, wenn es so weitergeht wie bisher.“

Lyra stand einen Moment lang schweigend da und verarbeitete, was sie gerade gesehen und gehört hatte. Schließlich blickte sie Zephyr an und ihre grünen Augen leuchteten mit neuer Entschlossenheit. „Und was schlagen Sie vor, um diese Zukunft zu verhindern, Mr. Stormrider?“

Zephyr lächelte, aber dieses Mal erreichte die Geste seine Augen und erhellte sie mit einem anerkennenden Funken. „Das, meine liebe Lyra, ist die richtige Frage. Und die Antwort beginnt bei dir.“

„Mit mir?“ fragte Lyra überrascht. „Aber ich bin nur...“

„Nur was?“ Zephyr unterbrach ihn. „Die Tochter einer der einflussreichsten Familien auf Terraflora? Eine junge Frau mit einem Potenzial, das du gerade erst zu begreifen beginnst? Nein, Lyra. Du bist weit mehr, als du glaubst. Und es ist an der Zeit, dass du anfängst, das zu erkennen.“ ."

Zephyr streckte ihr die Hand entgegen. „Komm mit mir. Lass mich dir eine andere Zukunft zeigen. Eine Zukunft, in der Terraflora nicht nur überlebt, sondern auch gedeiht. Eine Zukunft, in der du eine entscheidende Rolle spielst.“

Lyra blickte auf Zephyrs ausgestreckte Hand und dann zurück in den Ballsaal, wo Arden und die anderen ihre Feierlichkeiten fortsetzten, ohne auf die Schatten zu achten, die sich über ihrer Welt abzeichneten. In diesem Moment hatte sie das Gefühl, am Rande eines Abgrunds zu stehen und kurz vor einem Sprung zu stehen, der den Verlauf ihres Lebens für immer verändern würde.

Lyra holte tief Luft und nahm Zephyrs Hand. „Zeig es mir“, sagte sie mit fester und entschlossener Stimme.

Zephyr lächelte, eine Geste, die gleichermaßen Geheimnisse und Versprechen zu bergen schien. „Eine ausgezeichnete Wahl, Miss Novastorm. Erlauben Sie mir nun, Ihnen ASTRA richtig vorzustellen. Ich glaube, Sie beide haben viel zu besprechen.“

Als Zephyr sie zurück in den Ballsaal führte, hatte Lyra das Gefühl, als ob sich das gesamte Universum vor ihr ausgedehnt hätte. Der Sternentanz um sie herum ging weiter, aber jetzt schien er weit weg zu sein, als hätte sie eine neue Ebene der Existenz betreten.

Die holografischen Konstellationen tanzten um sie herum, aber Lyra sah sie nicht länger als bloße Dekoration. Jetzt waren es Karten einer Zukunft, die darauf wartete, erkundet zu werden, einer Zukunft, in der sie, Lyra Novastorm, eine entscheidende Rolle spielen würde.

Als sie den Balkon verließen, warf Lyra einen letzten Blick zurück zu der Stelle, an der Arden sie zurückgelassen hatte. In diesem Moment wusste sie, dass ein Teil von ihr dort geblieben war, auf diesem Balkon unter den terraflorischen Sternen. Aber die Frau, die jetzt neben Zephyr Stormrider ging, war jemand Neues, jemand, der bereit war, sich den Herausforderungen zu stellen, die das Universum für sie bereithielt.

Der Sternentanz ging weiter, aber für Lyra Novastorm hatte gerade ein weitaus großartigerer und bedeutungsvollerer Tanz begonnen.
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Kapitel 3: Winde des Krieges
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Die Morgendämmerung auf Terraflora war schon immer ein Spektakel aus Farben und Licht gewesen, doch an diesem Morgen war der Himmel blutrot gefärbt, was das Ereignis anzukündigen schien wird noch kommen. Lyra Novastorm stand auf der Terrasse des Familienanwesens, den Blick auf den Horizont gerichtet, wo das erste Tageslicht darum kämpfte, die spannungsgeladene Atmosphäre zu durchdringen.

Die Luft war schwer, als würde der Planet selbst vor Erwartung den Atem anhalten. Lyra spürte, wie die Last der jüngsten Ereignisse auf ihr lastete: ihre Begegnung mit Zephyr Stormrider, die apokalyptischen Visionen von ASTRA und die wachsende Gewissheit, dass sich die Welt, die sie kannte, für immer verändern würde.

Plötzlich erhellte sich der Himmel mit einem blendenden Blitz. Für einen Moment befürchtete Lyra, dass der Krieg nach Terraflora gekommen sei und die Bombardierungen begonnen hätten. Doch als sich ihre Augen daran gewöhnten, wurde ihr klar, dass das, was sie sah, etwas ganz anderes war.

Riesige Hologramme füllten den Himmel, dreidimensionale Projektionen, die so lebendig und detailliert waren, dass sie das Gefüge der Realität zu zerreißen schienen. Es waren Bilder von Weltraumschlachten, die in Echtzeit aus den entlegensten Winkeln des Galaktischen Imperiums übertragen wurden.

Mit einer Mischung aus Entsetzen und Faszination beobachtete Lyra, wie gigantische Kriegsschiffe im Vakuum des Weltraums aufeinanderprallten. Die Schiffsdesigns waren atemberaubend und erinnerten an antike mythologische Bestien. Einige ähnelten Sternendrachen mit Flügeln aus reiner Energie, die sich kilometerweit erstreckten. Andere erinnerten an kosmische Leviathane, deren Hüllen mit Schuppen aus unbekannten Legierungen bedeckt waren, die unter dem Feuer von Plasmakanonen schimmerten.

Energiestrahlen durchzogen den Raum zwischen den Schiffen und erzeugten Netze der Zerstörung, die sich wie Fraktale in der Leere ausdehnten. Wenn ein Schiff getroffen wurde, öffnete sich dessen Rumpf wie eine Blume aus Feuer und verdrehtem Metall und ließ Trümmerwolken und gefrorene Körper frei, die lautlos durch den Weltraum schwebten.

„Es ist wunderschön“, flüsterte Lyra, überrascht von ihren eigenen Worten. „Schön und schrecklich.“

„Krieg gibt es immer“, sagte eine Stimme hinter ihr. Lyra drehte sich um und sah ihren Vater, Theron Novastorm, im Türrahmen der Terrasse stehen. Sein Gesicht, das normalerweise gelassen und kontrolliert war, zeigte jetzt Sorgenfalten, die Lyra noch nie zuvor gesehen hatte.

Theron gesellte sich zu seiner Tochter, sein Blick war auf die Bilder gerichtet, die den Himmel erfüllten. „Was du siehst, Lyra, ist der Anfang vom Ende. Der Interstellare Bürgerkrieg hat offiziell begonnen.“

Ein Schauer lief Lyra über den Rücken. Die Worte ihres Vaters bestätigten ihre schlimmsten Befürchtungen und erweckten die Visionen, die ASTRA ihr gezeigt hatte, zum Leben. „Wie... wie ist das passiert, Vater? Wie sind wir zu diesem Punkt gekommen?“

Theron seufzte, der Ton war voller Bedauern und Resignation. „Die Saat für diesen Krieg wurde vor langer Zeit gesät, mein Kind. Das Galaktische Imperium ist zu groß und zu korrupt geworden. Die Adelshäuser, die jetzt rebellieren, häufen seit Jahrzehnten Macht und Ressourcen an und warten auf den richtigen Moment, um das Imperium herauszufordern.“ ."

Lyra sah zu, wie ihr Vater die Schlachten am Himmel betrachtete und in seinen Augen das Feuer der fernen Explosionen spiegelte. Für einen Moment konnte sie den jungen Mann sehen, der er einst gewesen war, den Visionär, der dazu beigetragen hatte, Terraflora in das Paradies zu verwandeln, das es heute war.

„Und was ist mit uns, Vater?“ fragte Lyra, ihre Stimme war kaum ein Flüstern. „Welche Rolle werden wir in diesem Krieg spielen?“

Theron drehte sich zu ihr um, seine Augen waren von einer stählernen Entschlossenheit erfüllt, die Lyra noch nie zuvor gesehen hatte. „Wir, meine liebe Lyra, werden tun, was wir immer getan haben. Wir werden überleben. Wir werden uns anpassen. Und wenn die Zeit reif ist, werden wir gedeihen.“

Bevor Lyra antworten konnte, erfüllte ein ohrenbetäubendes Brüllen die Luft. Sie blickten beide auf und sahen, wie eine Flotte von Kriegsschiffen von Terrafloras Raumhäfen abhob. Es waren riesige Bauwerke, jedes von der Größe einer kleinen Stadt, deren Rümpfe in einem blassblauen Schimmer schimmerten, den Lyra sofort erkannte.

„Luminium“, sagte sie, mehr zu sich selbst als zu ihrem Vater. „Sie werden von Luminium angetrieben.“

Theron nickte. „Das wertvollste Mineral der Galaxie. Und der Grund, warum Terraflora in diesem Krieg zu einem so begehrten Ziel geworden ist.“

Die Schiffe stiegen in den Himmel und hinterließen vielfarbige Lichtspuren, die das Firmament zu zerreißen schienen. Beim Aufstieg weiteten sich die Pfade aus und verflochten sich, wodurch künstliche Polarlichter entstanden, die in der oberen Atmosphäre von Terraflora tanzten.

Es war ein Schauspiel von unbeschreiblicher Schönheit, eine Erinnerung daran, dass das Universum selbst in den dunkelsten Zeiten in der Lage war, Wunder zu erschaffen, die sich jeder Vorstellungskraft entzogen.

Lyra spürte, wie ihr Herz raste und eine Mischung aus Angst und Aufregung durch ihre Adern floss. In diesem Moment traf sie eine Entscheidung, die ihr Leben für immer verändern würde.

„Vater“, sagte sie mit fester und entschlossener Stimme. „Ich brauche deinen Segen für etwas.“

Theron sah sie mit neugierig hochgezogener Augenbraue an. „Und was wäre das, meine Tochter?“

Lyra holte tief Luft und bereitete sich auf die Worte vor, die sie sagen würde. „Ich werde heiraten. Heute.“

Das Schweigen, das auf ihre Erklärung folgte, war so tief, dass Lyra es auf ihrer Haut spüren konnte. Theron starrte sie an, sein Gesicht war eine undurchdringliche Maske.

"Verheiratet?" sagte er schließlich mit sorgfältig neutraler Stimme. „An wen, wenn ich fragen darf?“

„Zu Orion Lunaris“, antwortete Lyra, überrascht von der Festigkeit ihrer eigenen Stimme.

Therons Augen verengten sich leicht. „Selenes Bruder. Der Bruder der Verlobten von Arden Stellaris.“

Lyra nickte, da sie ihrer Stimme nicht trauen konnte, zu sprechen.

Theron wandte sich ab und blickte erneut in den kampferfüllten Himmel. Als er sprach, war seine Stimme sanft, aber Lyra konnte die Schwere jedes
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